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In einem Aufsehen erre-
gendenMissbrauchsfall ausdem
Bistum Trier setzt das Opfer auf
den Kölner Erzbischof, Kardinal
Rainer Woelki, und dessen Ver-
sprechen einer umfassenden
Aufarbeitung. Als Metropolit
hat Woelki eine Aufsichts- und
Kontrollfunktion über die Bi-
schöfe inderKölnerKirchenpro-
vinz, unter ihnen die Bischöfe
vonTrier.Dort stehender frühe-
re Bischof ReinhardMarx (heute
Kardinal und Erzbischof von
München) sowie sein Nachfol-
ger Stephan Ackermann im Ver-
dacht, im Fall der heute 61 Jahre
alten Karin Weißenfels (Name
geändert) den Täter über Jahre
geschütztundaucheinenweite-
ren Priester nicht belangt zu ha-
ben, der sexualisierter Gewalt
Vorschub geleistet und zur Ver-
heimlichung des Geschehens
beigetragen haben soll.

Weißenfels’ Anwalt Harald
Schloßmacher bittet Woelki
nun, „das von unserer Mandan-
tin Erlittene“ durch eine unab-
hängige Stelle aufarbeiten zu
lassen. Schloßmachers Brief
vom3.Mai ist in dieser Sache al-
lerdings bereits der vierte An-
lauf. Bislanghatte der vonWoel-
ki imMärz beurlaubte und Ende
April entpflichtete Kölner Offi-
zial (Kirchenrichter) Günter As-
senmacher Weißenfels’ Ansin-
nen in Woelkis Auftrag zurück-
gewiesen und den Kölner Erzbi-
schof fürnichtzuständigerklärt.
„WirhabendasErgebnisunserer
Prüfung Kardinal Woelki vorge-
tragen, der mich gebeten hat, es
Ihnen mitzuteilen“, schrieb As-
senmacher im August 2019. Als
Weißenfels mehr als ein Jahr
später auf eine Begründung
drang, beschied der Prälat sie
Ende 2020 mit Stempel und Un-
terschrift: „Aus dem vorgeleg-
ten Material ist für uns nicht er-
sichtlich, dass es seitensderVer-
antwortlichen im Bistum Trier
einenTäterschutz gegebenhat.“

Auf einen förmlichen Wider-
spruch im Januar hat Karin Wei-
ßenfels bis heute nicht einmal
eineEingangsbestätigungerhal-
ten. Doch seit dem 18. März ist
öffentlich bekannt, dass Assen-
macher als Woelkis ranghöchs-
ter Fachmann für Kirchenrecht
in anderen Missbrauchsfällen
falsche Rechtsauskünfte gege-
ben hat. Das Missbrauchsgut-
achten der Kölner Kanzlei Ger-
cke Wollschläger legt Assenma-
cher dies als Pflichtverletzun-
gen zur Last. Weißenfels’ An-
walt lässt in seinem jüngsten
Brief die Erwartung erkennen,
dass sich die Kölner Rechtsauf-
fassung zum Fall seiner Man-
dantin nach Assenmachers Aus-
scheiden aus dem Amt ändern
könnte. „Nicht ohne Grund ha-
benSieDr.GünterAssenmacher
zwischenzeitlich von seinen
dienstlichen Pflichten entbun-
den“, schreibt Schloßmacher an
Woelki.

Im Juni 2019 hatte sich die
studierteTheologin, die 1983 im
Bistum Trier angestellt wurde,
zum ersten Mal hilfesuchend an
Woelki gewandt. Sie sei „Opfer
eines sexuellen Übergriffs und
nachfolgenden sexuellen Miss-
brauchsdurch ihrenehemaligen
Dienstvorgesetzten, der sich
von 1989 bis 2002 hinzog“,
schriebihrAnwaltdemKardinal.

Als die sexuell unerfahrene
Weißenfels 1989 von ihrem 21
Jahre älteren Pfarrer schwanger
wird, drängt dieser sie zu einer
Abtreibung. Weil er annimmt,

dass siedenAbbruchvorgenom-
menhat, räter ihrzurBeichtebei
einem mit ihm befreundeten
Priester. Tatsächlich aber ist
Weißenfels immer noch
schwanger, sie möchte das Kind
bekommen. In ihrer Not wendet
sie sich– wie geheißen– an den
Priesterfreund des Kindsvaters.
Sie erhofft sich eine Bestärkung
in ihrem Wunsch, das Kind zur
Welt zu bringen. Doch auch der
Beichtpriester stellt die Abtrei-
bung, für die Kirche ein „verab-
scheuungswürdiges Verbre-
chen“ und eine mit härtesten
Sanktionen belegte Straftat, als
einzig möglichen Weg dar. An-
dernfalls stünde sie künftig al-
leinda.DerBeichtpriestererteilt
Weißenfels die Absolution–wie
auch dem Pfarrer für den fort-

dauernden, zeitweilig fast
täglichen Geschlechts-
verkehrmit seinerpasto-
ralenMitarbeiterin.

1998 wechselt der
Pfarrer die Stelle, setzt
das missbräuchliche
Verhältnis aber fort,
stets unter strengster
Verpflichtungder ihm
gefühlsmäßig und
geistlich ausgeliefer-
ten Frau, darüber zu

schweigen. Drei Jahre
nachdem sie das Bistum
erstmals informiert hat,
gelingt Weißenfels die

Trennung. 2008 attestiert ihr ei-
ne Fachärztin eine krankhafte
emotionale Abhängigkeit.

Der Umgang der Verantwort-
lichendesBistumsTriermitdem
Fall könne „nur als völlig unzu-
reichend und verantwortungs-
los beschrieben werden“, heißt
es im Schreiben von Anwalt
Schloßmacher anWoelki. Insbe-
sondere das „täterschützende
Verhalten“ habe dazu geführt,
dassWeißenfels „bis heute trau-
matisiert ist“. Ausführlich legt
Schloßmacher dar, dass die Bis-

tumsleitung die beiden beteilig-
ten Priester über Jahre unbehel-
ligt ließ und einschlägige kir-
chenrechtliche Vorschriften zur
Verfolgung und Sanktionierung
ihrer Vergehen nicht anwandte.
Auch ihrer Aufklärungs- und
Fürsorgepflicht gegenüber dem
Opfer seien die Bischöfe nicht
nachgekommen. So wurdeMarx
gegen den
Beichtpriester
erst auf die An-
drohung juristi-
scher Schritte
hin tätig.

Beide Geistli-
chen durften als
Ergebnis einer
kirchlichen Un-
tersuchung zwar
zeitweilig ihr
Priesteramt
nicht ausüben,
wurden aber
schnell rehabili-
tiert. Der Beicht-
priester versah
unter Bischof
Ackermann bis
zu seinem Tod
2019 wichtige
Ämter im Bis-
tum. Dass erWeißenfels zur Ab-
treibung geraten habe, sei ihm
nicht erinnerlich, gab er zu Pro-
tokoll. Ob er ihr im Gegenteil
riet, dasKind zu behalten,wuss-
te er allerdings auch nichtmehr.

Weißenfels schildert ihre Lei-
densgeschichte in dem Ende
2020erschienenenBuch„Erzäh-
len als Widerstand“. In einer
Vollversammlung des „Synoda-
lenWegs“, des Reformprozesses
der deutschen Kirche, kam der
„FallWeißenfels“ imFebruar als
besonders erschütterndes Bei-
spiel für die zerstörerischen Fol-
gen des Missbrauchs, aber auch
eines – bis heute vergeblichen –
Kampfs um Gerechtigkeit zur
Sprache.

Die Journalistin Christiane
Florin widmete dem Fall im
Deutschlandfunk (DLF) eine
ganze Sendung. Gehör finden
darin auch die Bischöfe Marx
und Ackermann. Marx, der 2007
in einem Schreiben an die Glau-

benskongregationFehler imFall
Weißenfels eingeräumt und vor
wenigen Wochen nach Opfer-
Protesten auf das Bundesver-
dienstkreuz verzichtet hat, er-
klärt, er habe seinerzeit den
geistlichen Missbrauch Erwach-
sener nicht im Blick gehabt.
Heute sei er sensibler. „So sehe
ich mittlerweile, dass die kir-
chenrechtliche Perspektive
Grenzenhat undalleinnicht im-
mer den unterschiedlichen Di-
mensionen eines Falls gerecht
werden kann.“

” Ich bin
an die Grenzen
des Rechts,
der beteiligten
Personen und
meiner
Möglichkeiten
gestoßen

Ackermann verweist in der
DLF-Sendung auf sein vielfälti-
ges Bemühen, Weißenfels zu
helfen. Mit einjähriger Unter-
brechung ist sie seit 2008 vom
Dienst freigestellt. „Es gibt
kaumeinenanderenFall,andem
ich so sehr an die Grenzen des
Rechts,derbeteiligtenPersonen
und meiner Möglichkeiten ge-

stoßen bin“, er-
klärtAckermann.
Auch sein frühe-
rer Generalvikar
Georg Bätzing,
heute Bischof
von Limburg und
Vorsitzender der
Deutschen Bi-
schofskonfe-
renz, betont die
Hilfen, die er
Weißenfels „im
arbeitsrechtli-
chen Kontext an-
geboten und um-
gesetzt“ habe.

Karin Wei-
ßenfels empören
diese Aussagen.
Sie bezeichnet
die Darstellun-
gen Ackermanns

und Bätzings als nachweislich
falschundgelogen, sieht sich im
Stich gelassen, vernachlässigt
und als lästige Bittstellerin be-
handelt. Das Verhalten der Ver-
antwortlichen„verletztmich bis
heute zutiefst“, schreibt sie.
Dassihrmittlerweile20-jähriger
Kampf um Aufarbeitung sich
„bisheutehinziehenwürde,hät-
te ich damals nicht gedacht“.

Weil sie vom Bistum Trier in-
zwischen nichts mehr erwartet
und auch in einer etwaigen, von
Ackermann eingesetzten Kom-
mission keine unabhängige, un-
voreingenommene Stelle sieht,
hofft Weißenfels nun auf Kardi-
nalWoelkisVerständnis und auf
Unterstützung aus Köln.

Dem ablehnendenVotum des
früheren Offizials Assenmacher
hat ihr Anwalt entschieden wi-
dersprochen. Den Wunsch nach
einer abschließenden Klärung
des komplexen Sachverhalts
durch Woelki als zuständigen
Metropoliten begründet er auch
mit der „sehr angespannten ge-
sundheitlichen Situation“ sei-
nerMandantin.Entlastungbrin-
genkönnenureineunabhängige
Aufarbeitung. „Unverzügliches
Handeln“ sei geboten.

Womöglich hat Karin Wei-
ßenfels für ihr Ansinnen einen
günstigen Moment erwischt.
„Kardinal Woelki verstärkt die
Aufarbeitung im Kampf gegen
sexualisierte Gewalt weiter“, ti-
telte der Pressedienst des Erz-
bistums in der vorigen Woche
zur Gründung einer neuen
„Stabsstelle Aufarbeitung“ im
Erzbistum.„ImSinnederBetrof-
fenen und aller Menschen, die
sich und ihre Angehörigen der
Kirche anvertrauen, gehe ich
weiter mit Tempo alle Verände-
rungenan“, ließKardinalWoelki
dazu verlauten.

Auf Anfrage bestätigte das
ErzbistumdenEingangvonWei-
ßenfels’ jüngstem Schreiben.
Ihr Anliegen sei dem Vatikan
vom Kölner Offizialat schon vor
geraumer Zeit mit allen Unter-
nach Romgesandt worden. „Das
Erzbistum wartet auf Reaktion
aus Rom“, sagte Woelkis Spre-
cher Oliver Schillings.

Bleibt die Frage, wie der Erz-
bischof selbst sich zu dem Fall
verhalten wird. Fest steht: Er ist
amZug.SowartetKarinWeißen-
fels weiter auf Gerechtigkeit –
und auf KardinalWoelki.

Hoffen auf Gerechtigkeit und auf Kardinal Woelki
KarinWeißenfelswurde voneinemPriestermissbraucht und zurAbtreibunggedrängt – Sie kämpft umAufarbeitungdesFalls

” Wir haben
das Ergebnis
unserer Prüfung
Kardinal Woelki
vorgetragen
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